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Ein Jahr danach ...

Samstag 31.10.2015 - Halloween

Mit einem mulmigen Gefühl in der Magengegend schlenderte Jasmin durch die Straßen
von  Gravington. Eine Kleinstadt, mit gerade mal siebenhundert Einwohnern. Es war ein
kalter Herbsttag, die Straßen glänzten nass vom Regen in der Nacht. Der Himmel war
wolkenbehangen und  die  braunen Blätter  tanzten im eiskalten  Wind.  Jasmin  zog  ihre
schwarze  Wollmütze  tief  ins  Gesicht.  Es  war  noch  relativ  früh  am Morgen  und keine
Menschenseele war zu sehen.

Bei jedem Geräusch zuckte sie instinktiv zusammen und ihre grünen Augen blickten in
alle Richtungen. Voriges Jahr um diese Zeit war ihre Welt noch in bester Ordnung. Sie und
Jennifer wollten auf die große Halloween-Party in Sams Haus. Doch dazu kam es nie.
Jennifer wollte zu ihr kommen, damit sie sich gemeinsam für die Party stylen konnten.
Doch sie kam nie an. Jasmin versank in Gedanken und sah diesen Tag im vorigen Jahr
nochmals vor ihrem geistigen Auge ablaufen.

Jasmin wartete vergeblich auf ihre beste Freundin. Als sie nach einer halben Stunde
noch immer nicht  bei  ihr  war,  nahm sie das Telefon und tippte ihre Nummer ein.  Am
anderen Ende der Leitung hörte sie die Stimme von Jennifers Mutter. »Hallo?«

»Hallo! Hier ist Jasmin. Ist Jennifer noch zu Hause? Wir wollten uns bereits vor einer
halben Stunde bei mir treffen, aber sie ist noch immer nicht hier.«

»Das kann nicht sein! Jennifer ist pünktlich von hier weg gegangen. Sie müsste schon
längst bei dir sein.«

»Okay danke! Ich ziehe mich an und gehe sie suchen. Machen Sie sich keine Sorgen,
Jennifer ist bestimmt nur aufgehalten worden. Ich melde mich, sobald ich sie gefunden
habe bei Ihnen.«

Jasmin legte den Hörer auf, ging zur Garderobe und zog sich ihre beige Jacke an.
Dann setzte sie sich noch ein farblich passendes Baseball Cap auf und verließ das Haus.

Sie suchte über drei Stunden verzweifelt nach ihrer Freundin, aber Fehlanzeige. Jasmin
rief  bei  allen  Freunden  an,  doch  niemand  hatte  sie  gesehen.  Jennifer  war  wie  vom
Erdboden verschluckt.

Nachdem Jasmin Jennifers Mutter informiert hatte, rief diese bei der Polizei an und gab
eine Vermisstenanzeige auf. Der Sheriff und seine Hilfssheriffs durchkämmten tagelang
die Gegend, jedoch konnten sie nicht die kleinste Spur von Jennifer finden.

Ein weiteres Geräusch riss Jasmin aus ihren Gedanken. Eine schwarze Krähe landete
unweit von ihr auf einem Gartenzaun. Ihre stechenden gelben Augen starrten Jasmin an,
während  sie  laut  krächzte.  Obwohl  dieser  Vogel  bedrohlich  wirkte,  verspürte  Jasmin
keinerlei Angst. Im Gegenteil, er zog sie sogar magisch an. Sie konnte es tief in ihr spüren,
irgendetwas an dieser Krähe war anders, jedoch hatte sie keine Ahnung, was es war.

Sie ging ein paar Schritte auf den Vogel  zu und hörte plötzlich von hinten ein Auto
näherkommen. Sie drehte sich um und sah das Auto schnell an ihr vorbei fahren. Jasmin
konnte den Fahrer nicht erkennen, da die Scheiben abgedunkelt waren.

Als sich Jasmin wieder zu dem Vogel drehte, war dieser verschwunden. »Hmm … sehr



eigenartig!« Jasmin ging weiter die Straße entlang, so wie sie es seit dem vorigen Jahr oft
machte.  Tief  in  ihr  wusste  sie,  dass  Jennifer  noch  am Leben  war,  auch  wenn  sonst
niemand mehr daran glaubte.

Jasmin gab die Hoffnung nicht auf, dass sie Jennifer finden würde. Am liebsten hätte sie
jedes Haus zwischen ihrem und den von Jennifer persönlich unter die Lupe genommen,
aber das ging natürlich nicht. Vor allem das Jeremias-Haus – in dem vor vielen Jahren ein
brutaler Mord stattfand – wäre ihre erste Wahl gewesen. Die Einwohner von  Gravington
machten einen großen Bogen um dieses Haus, in dem es angeblich spukte.

Immer  wieder  mal  wurde  davon  berichtet,  dass  in  der  Nacht  Schatten  an  den
erleuchteten Fenstern gesehen wurden, obwohl schon über zehn Jahre niemand mehr in
diesem Haus wohnte. Es war heruntergekommen, eine richtige Bruchbude.

Jasmin selber hatte zwar keine Angst vor diesem Haus, jedoch fühlte sie sich nicht
wirklich wohl, wenn sie vorbeiging. An Geister und so ein Zeug glaubte sie beileibe nicht.
Zumindest wollte sie es sich selbst nicht eingestehen, dass es solche Sachen echt gab.

Es waren auch nur noch wenige Meter, bis sie an dem besagten Haus ankam. Jasmin
blickte angestrengt nach oben auf die Fensterfront. Konnte aber an keinem der Fenster
auch nur irgendetwas sehen. Sie zuckte zusammen, als erneut der schwarze Rabe – laut
krähend – über ihrem Kopf hinwegflatterte und am oberen rechten Fenstersims landete.

»Verdammt  noch  mal!  Schon  das  zweite  Mal  heute,  dass  mich  dieser  Vogel
erschreckte. Ob das was zu bedeuten hatte?« Jasmin starrte den Vogel an und dieser
blickte zurück. Es fühlte sich an, als ob er ihr etwas mitteilen wollte – doch was?

Sie überlegte, ob sie in den Vorgarten betreten und in das Haus gehen sollte. Noch ehe
sie ihre Gedanken in die Tat umsetzen konnte, hörte sie ein Hupen und drehte sich um.
Sheriff Jefferson stoppte seinen Mustang neben ihr und fragte freundlich: »Na, alles okay
Jasmin?«

»Ja, danke. Alles bestens und bei Ihnen?«, erwiderte sie.

»Keine Vorkommnisse bisher, aber es ist auch noch früh. Ich bin auf dem Weg zum
Diner, willst du vielleicht mitkommen? Ich könnte jetzt einen kräftigen Schluck schwarzen
Kaffee brauchen.«

Jasmin überlegte kurz und nickte. Anschließend ging sie um das Auto und stieg ein. Mit
einem dumpfen Schlag fiel die Türe ins Schloss und Sheriff Jefferson fuhr los.

Im Wagen roch es stark nach Tabak und Jasmin rümpfte ihre Nase. Als  Jefferson das
sah, lachte er und sagte anschließend: »Tut mir leid Jasmin! Rauchen ist eines meiner
wenigen Laster.«

»Schon okay Sheriff, ich werde es überleben.«


